
Hen Den ersten eıl schl1e der erl aD mıt dem Nachwelıs, dalß Jesus WIE Paulus als auch cdıe Kır-
che selbstverständlıch dıe Jüdıschen Kategorien des Betens, Sprechens und Denkens übernommen
aben, dal sıch schon JerTr ıne Kontinuılntät VO udentum ZU Christentum auftut (65—-72)
Im zweıten Hauptteıl, der sıch mıt Jesus und dem Judentum befaßt., ze1g ußner zunächst, da
dıe Mess1asbezeichnung Jesu keıinesftalls ıne völlıge Neuinterpretation vorgegebener jJüdıscher
Messıasvorstellungen edeutfe (75—-88) sondern UrcC verschiedene Motive Aaus dem udentum CI-

möglıcht wurde: Gelistbegabung, der ess1as als Weisheıitslehrer und der eıdende Prophet und Ge-
rechte uch füur dıe Legitimation des ess1as Jesus o1bt CS alttestamentlıche Vorbilder. Was den
en jedoch unbegreıflıch Wadl un ist, ist, daß dıeser onkrete Jesus VO  — Nazaret der verheißene
€ess1as BEWESCH SeIN soll ach USWEeISs VO  z RoOom ‚ /-12; Gal S5165 SE 68—7/0; Joh A ist
Jesus nıcht L1UT de AaCcfio Jde, sondern mMUu. als der ess1as Jude se1ın (89—92) Der Gegensatz
VO Arem“ II heilıg) un! „unreın““ ist für das udentum VO  — großer Bedeutung un gılt iıhm als
Nachahmung (‚ottes 93-103) urc c1e einheıtsıdee g1bt ıne Irennung zwıschen Israel und
den Völkern, wodurch insbesondere eıne Tischgemeinschaft ihnen unmöglıch ist (vgl
Apg LLS3) In /.1—-23 spiegelt sıch der trennungsprozeß der Kırche VO udentum wıder. In
der Reıinheıtsfirage ist somıt cdıe ng}  ıTferentia specıfica" zwıschen Juden und TIisten sehen. IMS
besondere der Nnspruc JesuSWAdl seıinen Jjüdıschen Gegnern e1in Dorn 1m Auge, da
jeden Aspruch, der Tthoben wurde, überste1gt. SO mußte enn auch ZU Prozeß
Jesus kommeny In dem Glaubensüberzeugung Glaubensüberzeugung stTan:
Nachdem ußner ann urz ber das Unjudentum ın Jesus und dıe Entstehung der Chrıistologie
reflektiert hat —  9 ze1ıgt auf, WdSs uUurc Jesus Hc In cdıe Welt gekommen ist >  >
beı zugle1c betont, daß dıe Vollendung noch ausste

Im drıtten eıl Se1INESs Buches zeichnet der erl. zuerst dıe Ekklesiologie ach Röm 1,11—24 ach
Z€1 vertrı das „Partiızıpationmodell“: DıIie Heıden werden durch iıhre Miıtteıilha-
berschaft ın den Verheißungszusammenhang sraels aufgenommen nd partızıpleren verheıiße-
nenNn Mess1anıschen Heıl, das T1ISTUS rfüullt hat DıIe rage danach, WeT Ader Samen“
Röm 4,16 seh: beantworte ußner S! dalß sowohl dıe leibliche Nachkommenschaft als uch dıe
uden- wıe Heıidenchristen dazugehörenS Dal3 das Neue lestament als Okumen für
den Ablösungsprozeß der Kırche VO  — Israel verstanden werden MUuUSSe, dal hne diese Iren-
NUuNg vermutlıich eın Neues lestament neben der eılıgen Schrift Israels geben würde, ist dıe
ese des zweıtletzten Abschnıiıtts des BucheszAbschlıießend bringt Mußner einen inter-
essanten Vergleıich des Freiheitsbegriffs Del egel, Marx und Paulus

DIe Ausführungen Mußners, der TÜr seıne Verdienste U1 das jüdısch-christlıche espräc. 1985 dıe
Buber-Rosenzwe1ig-Medaılle Trhıelt, können neben der 1mM Anhang angegebenen Laıteratur N1IC.
1UT das espräc) zwıschen en und Tısten fördern, sondern VOT em auch offene der VOCI-

borgene antıjudaistische Auffassungen aufgrun eINes alschen Verständnisses VO  — Bıbeltexten ab-
bauen helfen (Gesen

SCHILLING, Ifred Evangelium VO.  \ einem Menschen. Szenen Adus dem Leben esu
Herderbüchereı, 1357 Freiburg 198 / Herder Verlag. 128 S 9 kt., 7,90
Jesus Wadl wirklıcher ensch Als Jude WarTr den Tradıtionen SeINES Volkes verpflichtet. Er stan:
nıcht dıe (‚esetze se1nes Volkes, sondern sah In ihnen den ıllen (Jottes verborgen. In seiner
re machte immer wıeder eutlıc dalß dıe esetze keinen Selbstzweck aben, sondern für
den Menschen da Ssiınd. Wıe Jesus als ensch mıt den Menschen seiner eıt umging, das ıll chıl-
lıng ın seınem vorliegenden Buch zeıgen. €1 sucht immer ach Vergleichen mıt der Kırche
In unseTeTI eıt €]1 nımmt auch tellung schwierigen roblemen So ng Jesus auch
be1ı seinem Verbot der Ehescheidung N1IC iıne Juristische „Sache Ehe“, sondern um den
Schutz des Menschen 62) Von 1er AUS krıtisıert die heutige offizıelle Praxıs In ezug auf WIE-
derverheıratete Geschiedene

Insgesamt 1l das Buch eiınem tieferen Verständnis des Lebens Jesu un se1INES Wırkens, uch
WEeNnN INa bezüglıch se1Iner exegetischen Aussagen zuweılen anders urteılen wırd. SO düurfte sıch
7 B ın der Heılungssgeschichte der Kanaanäerın (Mt 15,21—28) aum dıe Problematık der He1-
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denmıiıssıon wıderspiegeln. Hıer geht vielmehr darum zeigen, daß ın der mıt Jesus begonne-
NCN Endzeıt Heıden ber Israe] eıl partızıpıeren können, W1e dıe Propheten verheißen ha-
ben (Völkerwallfahrt der Heıden In der messianıschen Heılszeit).
Weıl Schilling 1ın seinem Buch Jesus VOT ugen ührt, dal3 seiıne Botschaft für den Tısten eute
wıeder Anzıehungskraft gewınnen kann, ist dıe Lektüre der leicht aßlıch geschriebenen „ 3ZE
NCN Aaus dem en Jesu“ empfehlen. Glesen

Liebhe Marıa, lieber Petrus! Brıefe. Hrsg. aul NIEMANN Gütersloh 1987 Gütersloher
Verlagshaus Mohn 1205 geD.. 19,80
Bel den Texten 1mM vorlıegenden Buüuchleın handelt Cr sıch ıktive Briefe neutestamentlıche
Adressaten, wobel das Spektrum weıt vgefaßt ist Marıa, Joseph, Ääus, ukas, dıe Schwieger-
mutfter des Petrus, Marıa Magdalena, PetruS. Nıkodemus artha, as und andere. Man en
sofort Johannes au und seine Briefe Persönliıchkeiten „MIlustrissımi“. So en gefächertWIE die Adressaten sınd aber In vorlıegendem Buch uch dıe Briefschreiber: VO  —_ Pınchas LapıdeDer Norbert Greinacher, Lulse Rınser, Heınz Zahrnt bıs TEeC| Schönherr, 11UT einıge De-
kanntere NECNNECEN /wel Beıträge entstammen anderen erken An as Von Albıno Lucı1anı
Aaus seinem ben schon erwähnten Buch (auf deutsch Ihr Ergebener) un as VO oger 1E
chegaray Adus$s seinem Buch „ Wıe der sel Jerusalem‘‘.

Eıne einheitliche Beurteilung vorlıegender theologischer „Brıieflıteratur“ ist schwier1g; [anl mu
jeden utor gesondert behandeln Wiıll INan ber doch einen gemeiınsamen Nenner versuchen,
wırd INan mıt einıgen Ausnahmen eıne her kırchenkritische Tendenz konstatieren en
Be1l Norbert Greinacher der Astrıd Albrecht-Heide besonders greifbar: gEWISSE Ihemen kehren
be]l eiliıchen Autoren immer wılıeder: dıe Frau In der Kırche, dıe femimnistische 1 heologıe, dıe mts-
kırche und dergleichen Reıiızthemen Pınchas Lapıde, als Jüdıschem ufor wırd INan och ehe-
sten nachsehen, WENnNn dıe des . Joseph In der Heilsgeschichte etiwas anders sıecht als
christliche Theologie un: BXeRESE, VOT em W dsS seine als S  ater Jesu  C6 angeht. ber auch
1er ist CS selbst für einen 1ven rIel.=— reichlich weiıt hergeholt, AUSs OSsSe eınen jüdischen Frel-
heitskämpfer dıe Römerherrschaft machen.

Meın azı Ich habe dieses Buch SCIN gelesen einerseıits ist diese Briefgattung sıch schon inter-
eSSanNT, dıie Adressaten un Briefschreiber sınd uch Daß ich miıch dennoch De] manchem dıeser
Briefe geargert habe, weiıl der uftfor der Versuchung NIC wıderstehen konnte, 5Systemkritik
reıben, der Briefstil fast schon 1Ur WIE e1n wıllkommener Vorwand sıch ausnımmt, mal wıeder
„loszulegen“ dıe da ben In der Kırche, cdiesen INATUC wıird sıcher mancher Leser mıt mir
teılen ber dieser Eindruck ist N1IC| durchgängı1g, und manche exte sınd WITKIIC| anregend D
schrieben. Der krıtiısche Leser möge Iso selbst zusehen und manches „SCOC den STIrICc lesen.

Henseler

Glaube un Lehre

PELIKAN, Jaroslav: Jesus Christus. Erscheimnungsbild und Wirkung In 2000 Jahren Kultur-
geschichte. Zürich 1986 Benzıiger Verlag. 292 $ SeDL. 48 ‚—
Der Hıstoriker und Theologe Jaroslav Pelıkan, Professoar für Geschichtswissenschaften der
Yale-Universität, legt 1er Ine Wırkungsgeschichte Jesu auft Kultur, Polıtik und Wiırtschaft, auf das
Gesamt der Gesellschaft ber fast Zzwel Jahrtausende uUNnscecIeI westlichen Welt VOIL. Pelıkan hat De-
reıts 1ne Theologiegeschichte (dt Die christliıche Tradıtion) geschrieben, und S1eC. ın dem 1er
vorgelegten Werk dıe ergänzende Kulturgeschichte auf der Grundlage der Person un: des erkes
Jesu Christı. Der ert. chrıeb jer ine Geschichte der Chrıistusbilder, W1Ee SI1E VO ersten bıs ZU
Zzwanzıgsten Jahrhundert VO der Jeweılıgen hıstorischen Sıtuation her Gestalt ANSCHOMMCN, dıe
ber uch ihrerseıits dıe Jeweıligen Epochen mıtgeprägt en Das „U’hema* Jesus Christus ist für
UNseTrTe Geschichte dıe ohl wichtigste Grundlage für die Kontinuität innerhal des Wandels wäh-
rend der etzten beıden Jahrtausende
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